Lieber Herr Pfarrer!

Liebe zahlreich versammelten Schwestern und Brüder!
Liebe Vertreter der politischen Gemeinde Stetten, allen voran der Herr Bürgermeister!

Liebe Buben und Mädchen, besonders liebe Erstkommunionkinder, liebe Firmlinge!

Was meint Jesus da? 
Ist das nicht ein bisschen zu einfach, wenn er sagt: „Sorgt euch nicht, alles andere wird euch dazu gegeben. Lernt von den Lilien und von den Vögeln, die werden ja auch von Gott versorgt. Macht euch keine Sorgen und fragt nicht, was sollen wir essen, was sollen wir trinken, was sollen wir anziehen…“? 
Ist das nicht weltfremd?
Zumindest jeder Berufstätige weiß, dass das Bankkonto sich nicht einfach von selbst füllt, und dass es anstrengend ist und mühsam, für den Lebenserhalt, zumal seiner Familie zu sorgen. Dass es viel Arbeit und viel Mühe, oft auch viel Sorge braucht, um vor allem andere Menschen gut durchs Leben zu führen.
Wenn wir zu Recht annehmen dürfen, dass Jesus nicht weltfremd ist, was meint er dann?

Ich glaube, Jesus spricht von einer großen inneren Freiheit: „Ihr könnt nicht beidem dienen – Gott und dem Mamon.“ Jesus geht es darum zu sagen:  „Dienen sollt ihr nur Gott und sonst niemand. Ihr sollt euch nicht von den Sorgen verknechten und versklaven lassen. Ihr sollt freie Menschen sein.“ 
Und am Ende sagt er es noch einmal anders: „Euch muss es zuerst um Gottes Reich und um seine Gerechtigkeit gehen, dann wird euch alles andere dazu gegeben.“
Gemeint ist: das Herz bei Gott haben, und dann das Leben aus einer anderen Perspektive, in einem anderen Licht sehen. Das Leben bleibt trotzdem das gleiche, arbeiten muss auch einer, der sein Herz bei Gott hat, aber er erlebt die Arbeit anders – leichter, freier, zufriedener, gelassener, mit mehr Vertrauen. 

Was Jesus uns sagen möchte, ist eine Grundhaltung, um durch das Leben zu gehen. Hier geht es nicht um Detailanweisungen über Gewandkauf, sondern es geht um die Herzenshaltung deinem ganzen Leben gegenüber.

Ich möchte versuchen, in einem Bild mich dem zu nähern, was ich von dem verstanden habe, was Jesus meint. Ein Bildwort - ein Bildwort, das ausdrückt, wie sehr wir Menschen dazu neigen, uns mit Zweitrangigem zu befassen und aufzuhalten, so als wäre es das Wichtigste, und dabei mitunter das Wichtigste aus den Augen verlieren, das doch Gott ist und der Himmel.
Das Bild dazu: Stellen Sie sich vor, Sie wüssten, in einem Jahr darf ich mit meinen Lieben in ein neues Haus übersiedeln, aus welchem Grund auch immer. Sei es, dass Sie es gewonnen haben in der Lotterie, oder dass Sie sich daran freuen, ein Haus bauen zu dürfen mit der Hilfe von Nachbarn und sonstigen Guten, die mithelfen, und Sie wissen, in einem Jahr wird es ungefähr fertig sein. Sei es, dass Sie lange gespart haben, dass dieses Haus gebaut wird. Aber Sie wissen: „In einem Jahr werden wir einziehen können.“

Sie kennen die Pläne, Sie haben sie studiert. Sie haben viel Liebe und Energie hinein gesetzt, dieses Haus zu planen. Auch die Kinder sind gefragt worden: „Wie möchtet ihr einmal euer Kinderzimmer? Welche Farbe soll es haben und wie groß soll es sein? Und wie wollen wir, dass der Garten ausschaut? Und brauchen wir einen Balkon, oder einen offenen Kamin? Und wie soll die Küche ausschauen?“ 
Es ist alles gut überlegt. Und in Ihrem Inneren haben Sie schon ein Bild davon, obwohl Sie dieses Haus noch nie mit Ihren eigenen Augen gesehen haben.
Dieses Haus gleicht im Bildwort jetzt dem Himmel: Gott hat für uns ein Haus vorbereitet, das ist der Himmel. Und nach unserem Hinübergang durch den Tod in das ewige Leben möchte Gott, dass wir uns dort wohl fühlen. Wir haben dieses Haus noch nie mit unseren Augen gesehen, aber die heilige Schrift, der Glaube, die Ahnung im Herzen sagen uns: es gibt es, es ist vorbereitet.

Und jetzt stellen Sie sich einmal vor, dass ein törichter Mensch folgendes tut: Er sagt: „Ja, ich weiß wohl, in einem Jahr werde ich in das neue Haus ziehen, aber, ein Jahr, das ist noch lange hin. Was kümmert mich das, was in einem Jahr sein wird. Jetzt möchte ich gut leben!“
Und er ruft den Maler und den Anstreicher und lässt bei sich, dort, wo er jetzt gerade wohnt, neu ausmalen, neu tapezieren. Er lässt sich eine neue Küche einrichten und einen neuen Fernseher bringen. Er sagt: „Jetzt möchte ich alles haben!“
Und aus lauter Sorge um das Einrichten seines jetzigen Zuhauses geht ihm’s Geld aus für den Hausbau, verliert er irgendwie die Aufmerksamkeit auf sein zukünftiges Haus, das Leben gerät durcheinander.
Uns scheint dieser Mensch natürlich töricht, der nicht voraus schauend lebt, der sich nur mit dem befasst, was er jetzt und sofort haben will, weil er darauf Lust hat. 
Und ich glaube, diese Haltung ist es, die Jesus kritisiert: „Glaubt nicht, dass ihr euch aus eigener Kraft glücklich machen könnt, wenn es euch nur darum geht, dass ihr das bekommt, worauf ihr jetzt Lust habt, und zwar sofort. Das macht nicht glücklich. Euch soll es zuerst um sein Reich gehen, um seine Gerechtigkeit, und das, was Gott vorbereitet hat.“ Dann wird er auch den Rest in einer guten Perspektive sehen können.

In meinem Bild ausgedrückt: Ein Mensch, der sich freut auf das Haus, in dem er in einem Jahr leben wird, wird es auch vermeiden, dieses Jahr über jetzt, völlig vernachlässigt und unordentlich, völlig wild zu leben. Er wird schauen, dass der Raum, in dem er lebt, geheizt ist, und dass die Fensterscheiben nicht eingeschlagen sind. Aber er wird doch auf die Zukunft hin leben.

So lädt uns Jesus ein, unser Leben zu leben. 
Paulus hat in der Lesung gesagt: „Wartet, bis der Herr kommt, der das im Dunkeln Verborgene ans Licht bringen wird.“ – Das ist dieses Haus in einem Jahr, das „im Dunkeln Verborgene“. „Wartet und lebt darauf hin.“ 

Der ganze christliche Glaube ist so etwas wie eine Erinnerungsübung, wenn wir sagen können: Erinnern wir uns daran, dass es den Himmel gibt. Erinnern wir uns daran, dass Gott uns geschaffen hat. Und vor allem: Erinnern wir uns daran, dass Gott uns liebt, und dass das nicht nur ein „Geschichterl“ ist. 

In der ersten Lesung haben wir davon gehört, wie das Volk Israel daran erinnert werden musste in seiner Not. Der Prophet Jesaja hat ihm gesagt, so als würde Gott durch ihn sprechen: „Ach, Israel, ich, dein Gott, ich vergess dich nicht! Kann denn eine Frau ihr Kind vergessen?“ Die Antwort wäre: „Nein! Das tut sie nicht!“ Und dann sagt der Prophet: „Und selbst, wenn eine Mutter ihr Kind vergessen würde – ich, dein Gott, ich vergesse dich nie!“

Das sagt Gott zu einem jeden von uns. Er ist der große „Erinnerer“. Er erinnert sich mit übergroßer Liebe an jeden Menschen auf der ganzen Welt – von Australien bis Stetten und auf der anderen Seite wieder zurück. Jeder Mensch ist ihm lieb und wertvoll und wichtig.
Nun, zum Schluss die Frage: Und wie können wir das üben, diese Lebenshaltung, die aufmerksam ist auf das Haus, das uns vorbereitet ist? Nicht in einem Jahr, aber eben am Ende unseres Lebens? 
Gibt es Pläne von diesem Haus, die wir uns anschauen können? Gibt es Computergrafiken, Fotos, gemalte Bilder, die helfen, dass wir uns darauf freuen?
O ja, die gibt es, verschiedene. Eines davon ist diese Kirche. 
Die Kirche soll Sonntag für Sonntag einen Gusto machen auf das Haus, das uns vorbereitet ist. Ich meine nicht, dass der Himmel so ausschauen wird, wie die Kirche von Stetten. Aber die Kirche von Stetten erinnert uns an den Himmel, dass es ihn gibt, dass er uns vorbereitet ist. Deshalb ist dieser Raum zu nichts anderem gut, als genau dafür: den Menschen die Sehnsucht nach Gott offen zu halten; sie diese Sehnsucht spüren und feiern zu lassen. 
Dieser Raum soll ein Raum sein, wo es menschlich zugeht und zugleich göttlich – beides. Das ist kein Widerspruch. Hier ehren wir Gott und gehen zugleich liebevoll miteinander um. Hier wird das Sakrament der Versöhnung, die Beichte gespendet, wo Menschen erleben dürfen: „Ich darf neu anfangen.“ 
Hier geht es nicht um Leistung, anders als am Sportplatz, dort muss es um Leistung gehen. Hier nicht. Hier geht es ums „Geliebt-werden“. Hier macht es nichts, wenn manches nicht perfekt funktioniert. Zuerst hatten wir eine kleine Panne beim Gloria-Lied, und ich weiß nicht genau, habe ich etwas übersehen oder ist bei der Orgel etwa eine Panne gewesen. Aber, das macht in der Kirche nichts. In der Kirche geht es nicht um Fehlerlosigkeit, sondern dass wir miteinander Gott loben, und so eine Ahnung bekommen davon, wie schön es ist, gemeinsam zu Gott zu gehören.
Liebe Schwestern und Brüder, ich danke allen, die mithelfen für das Pfarrleben in Stetten, allen voran, dir, lieber Herr Pfarrer, für deinen Dienst hier in Österreich, doch entfernt von deiner Heimat. Du bist inzwischen richtig einer von uns geworden durch den jahrelangen Dienst und dadurch, dass du die Deinen kennst und liebst – ich danke dir dafür.

Mit dir danke ich auch den vielen Damen und Herren im Pfarrgemeinderat, die ihren Dienst ausüben. Ja. Der stellvertretenden Vorsitzenden und allen, die mithelfen und mitwirken.

Möge es euch gelingen, dass ihr attraktiv seid, dass ihr den Menschen eine Ahnung bietet von dieser Wohnung, von diesem Haus, das Gott uns vorbereitet hat.

